Zeitschrift: Heimatschutz = Patrimoine
Herausgeber: Schweizer Heimatschutz

Band: 77 (1982)

Heft: 6

Artikel: Der Staat zwischen Schutzpflicht und Baustinden
Autor: Badilatti, Marco

DOl: https://doi.org/10.5169/seals-175032

Nutzungsbedingungen

Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich fur deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veroffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanalen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation

L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En regle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
gu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use

The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.04.2026

ETH-Bibliothek Zurich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch


https://doi.org/10.5169/seals-175032
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en

Forum

Der Staat

zwischen Schutzpflicht
und Baustinden

Der Staat erfiillt in der modernen Gesellschaft
eine wichtige Ausgleichsfunktion. Er hat
unter anderem dafiir zu sorgen, dass gegensiitz-
liche Interessen nebeneinander leben und sich
entfalten konnen. Sein Pflichtenheft ist dabei die
Verfassung. Wie ernst nimmt er diese, wenn
es darum geht, unsere Heimat, unseren
Lebensraum zu schiitzen und menschenwiirdig zu
gestalten? Die Bilanz ist nicht nur erfreulich.

Ubermdichtiger Nachbar der Schrebergarten-Hduschen in Ziirich-Herdern ist das PTT-Fernmeldezentrum (Bild Wewo).
Le centre PTT des télécommunications, & Zurich, énorme voisin de la zone des jardins potagers.
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Les pouvoirs

publics, eux aussi...

Depuis vingt ans, la protection
du patrimoine est un principe
constitutionnel; tous les can-
tons ont aujourd’hui des pres-
criptions a ce sujet; c’est égale-
ment le cas de la plupart des
communes. Parcourir la Suisse
permet cependant de consta-
ter une réalité fort éloignée de
Iesprit de larticle constitu-
tionnel.

Quelques exemples montrent
que lactivité fédérale en ma-
tiecre de construction entre
constamment en conflit avec
la protection du patrimoine et
de la nature. Dans le domaine
des routes nationales, la Con-
fédération intervient comme
maitre de I'ouvrage et décide
directement de I’exécution et
de son mode. Dans le secteur
de la planification, elle ap-
prouve par exemple les plans
directeurs régionaux et in-
fluence ainsi de fagon détermi-
nante ’évolution de la cons-
truction dans la région intéres-
sée. Conflit encore en ce qui
concerne la politique de
I’énergie, ou l'octroi de con-
cessions pour des téléphéri-
ques et des places d’aviation,
ainsi que le subventionnement
des améliorations fonciéres et
de la construction de loge-
ments. Il y a aussi le cas de
Iarmée et de ses places d’ar-
mes (comme on vient de le
voir par la controverse au sujet
du Petit-Hongrin et de Ro-
thenthurm). Enfin, il y a le
gros chapitre de nos régies fé-
dérales, telles que les CFF et
les PTT, dont l'infrastructure
nécessite souvent de considé-
rables sacrifices pour le paysa-
ge et les sites; cela va de la gi-
gantesque gare de triage a la
boite aux lettres normalisée. A
I’échelon cantonal et commu-
nal, cela ne va guére mieux, si
I’on considére par exemple, en
matiere de planification, les
lacunes d’adaptation et d’exé-
cution.

Que peut-on faire pour empé-
cher que les pouvoirs publics,
dans de telles situations, ne se
fassent trop facilement les
«serviteurs de plusieurs mai-
tres»? A part le fait d’accor-
der, de fagon générale, davan-
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Kiirzlich hat der Ziircher Re-
gierungsrat eine kantonsratli-
che Interpellation iiber die
Einfiihrung der kantonalen
Verbandsbeschwerde im Berei-
che des Umweltschutzes ab-
schldgig beantwortet. Die An-
wendung des Umweltschutzes
sei Sache der Exekutivbehor-
den mit ihren beratenden
Fachstellen. Behordliche Ent-
scheide unterligen im demo-
kratischen Rechtsstaat der
Kontrolle durch das Parla-
ment. Der Regierungsrat be-
trachte es daher als system-
fremd, daneben noch eine
Aufsicht durch private Orga-
nisationen einzufithren.

«Wir wissen schon...»

Firwahr eine seltsame Argu-
mentation! Denn durch die
Einrdaumung des Beschwerde-
rechts wiirde sich an den Ent-
scheidungs- und Kontroll-
kompetenzen der Behorden
iberhaupt nichts &ndern.
Doch diese Gesinnung ist
symptomatisch fiir die heute
in politischen Kreisen vorherr-
schenden Ansichten iiber das
Verhdltnis zwischen Biirger und
Staat. Sie geht davon aus, dass
die Behorden sehr wohl wiiss-
ten, was der Biirger von ihnen
erwarte, dass sie stets in ehren-
werter Weise danach handel-
ten und dass sie es deshalb
nicht notig hitten, sich vom
Steuerzahler auf die Finger
schauen und dreinreden zu
lassen. Schliesslich vertrete
das Parlament das Volk, und
das sei Garant genug, dass es
nach dem Willen der Bevolke-
rungsmehrheit laufe.

Diese Auffassung steht indes-
sen — wie wir taglich erleben —
im Gegensatz zu der um sich
greifenden politischen Apathie
des Stimmbiirgers. Denn hin-
ter ihr steckt gar nicht nur In-
teresselosigkeit gegentiber of-
fentlichen Problemen, son-
dern sozialwissenschaftlichen
Studien zufolge auch tiefwur-
zelndes Misstrauen, Resigna-
tion und Frustration. Miss-
trauen gegeniiber den Politi-
kern und Institutionen, Resi-
gnation vor iitbermachtigen In-
teressen und Frustration tiber
ein immer undurchsichtiger
werdendes Verwaltungslaby-

rinth, das die staatliche Effi-
zienz zunehmend lahmlege.
Das zeigt sich auch im Berei-
che des Heimat-, Natur- und
Landschaftsschutzes. Seit 20
Jahren ist das Postulat in der
Bundesverfassung verankert,
alle Kantone kennen heute
Vorschriften auf diesem Ge-
biet, und in den meisten Ge-
meinden sind die Instrumente
zum Schutze unserer Land-
schafts- und Ortsbilder vor-
handen. Eine Fahrt durch die
Schweiz fithrt einem jedoch
eine Wirklichkeit vor Augen,
die vom Geist der Verfassung
wenig spiiren ldsst. Dabei ist
es keineswegs so, dass hinter
den schleichenden Verunstal-
tungen immer nur riicksichts-
lose Spekulanten, die Wirt-
schaft oder irgendwelche bo-
sen Maichte stecken. Nein,
auch die offentliche Hand
mischt da ordentlich mit. Und
gerade sie kann und darf es
sich nicht so leicht machen,
ihre baulichen Siinden stereo-
typ nur mit den andern «iiber-
wiegenden Interessen» zu
rechtfertigen, die sie neben
den Schutzanliegen auch noch
zu wahren habe, oder sich hin-
ter kritikloser Selbstgerechtig-
keit zu verschanzen.

Zahlreiche
Zielkonflikte

Ein paar Beispiele mogen ver-
anschaulichen, wie etwa die
bauliche Titigkeit des Bundes

laufend mit natur- und hei-
matschiitzerischen Zielen kol-
lidiert. So etwa beim Natio-
nalstrassenbau, wo er als Bau-
herr auftritt und damit direkt
itber dessen Ausfithrung und
Gestaltung entscheidet. In der
Planung, wenn er beispielswei-
se regionale Entwicklungskon-
zepte genehmigt und damit
entscheidende Weichen fiir die
bauliche Entwicklung der be-
troffenen Gebiete stellt. In
Konflikt gerdt der Bund wei-
ter im ganzen Bereich der
Energiepolitik oder als Kon-
zessionsstelle von Flugplatzen
und Bergbahnen, ferner als
Subventionsgeber bei land-
wirtschaftlichen ~ Melioratio-
nen und in der Wohnbaufor-
derung. Stolperdrihte finden
sich auch immer wieder — wie
jingst die Kontroversen um
den Petit Hongrin und um
Rothenthurm veranschaulicht
haben — im Zusammenhang
mit den Waffenplitzen fiir die
Armee. Ein Kapitel fur sich
sind schliesslich unsere staatli-
chen Betriebe wie die Schwei-
zerischen Bundesbahnen oder
die PTT, deren Infrastruktur-
bediirfnisse dem Landschafts-
und Ortsbild oft erhebliche
Opfer abverlangen und die
vom monumentalen Rangier-
bahnhof bis zu den Normvor-
schriften fiir Briefkésten rei-
chen. Auf Kantons- und Ge-
meindestufe sieht es nicht bes-
ser aus, wenn wir beispielswei-
se an deren Defizit bei der An-

Zerstorung des Landschaftsbildes und natiirlicher Lebensrdume:
der unkorrigierte Rombach bei Fuldera (GR)...

Destruction du paysage et des biotopes: le Rombach prés de Fulde-
ra GR...




Einsichtige PTT:

die neugotische Schalterhalle der Hauptpost Basel iiberstand den

Umbau unbeschadet (Bild Wewo).

PTT bien inspirés: la salle des guichets (néogothique) de la poste
principale de Bale a survécu aux transformations.

passung und Ausfithrung ihrer
Planungen denken. Nachlis-
sigkeiten auf diesem Gebiet
wirken sich, wie die Praxis

zeigt, raumlich besonders
schlimm aus.
Gegenmassnahmen

Was kann dagegen unternom-
men werden, dass der Staat als
«Diener verschiedener Her-
reny zu leicht in solche Ziel-

b

konflikte gerit? Neben einer
allgemein stdarkeren Gewich-
tung der Heimat- und Natur-
schutzanliegen in der Tages-
politik und einem glaubwiirdi-
geren Vollzugswillen durch die
Behorden sehe ich vor allem
vier Massnahmen:

® Als wichtigste zu nennen
wiren  Verwaltungsreformen
durch Entflechtung «unver-
traglichery Amter. Der Bund
ist hier kiirzlich vorangegan-

... und der mit Staatsbeitrigen korrigierte Rombach bei Tschierv

(GR) (Bilder Roelli).

...et le Rombach corrigé prés de Tschierv GR.

gen, indem er beschloss, das
Bundesamt fiir Strassenbau
aus dem Departement des In-
nern herauszulésen und es
dem Verkehrs- und Energie-
wirtschaftsdepartement einzu-
verleiben. Es ist zu hoffen,
dass die Kantone ahnlich all-
ergische Punkte ebenfalls aus-
merzen werden. Denn wo bei-
spielsweise der Natur- und
Heimatschutz, der Umwelt-
schutz und die Denkmalpflege
dem Baudepartement unter-
stehen, ist der Konflikt gleich-
sam vorprogrammiert.
® Aus der Sicht der ideellen
Organisationen miisste Sso-
dann die integrale Verbands-
beschwerde auf kantonaler
Ebene eingefiihrt werden. Ent-
gegen den Schreckensbildern,
die von gewissen Kantonsre-
gierungen regelmissig an die
Wand gemalt werden, hat sie
sich in der Praxis bewihrt und
sich als wirksames Instrument
erwiesen, um willkiirlichen,
fahrlassigen oder falschen
Entscheidungen der Behorden
zu begegnen oder auch nur
vorzubeugen. Die Bundesge-
richtspraxis jedenfalls wider-
legt klar die Behauptung, wo-
nach die Behorden bei der In-
teressenabwigung immer sehr
objektiv und umweltbewusst
vorgingen.
@ Dirrittens sollten strikte be-
hordenunabhdngige Natur- und
Heimatschutz-Kommissionen
bis hinunter auf die Gemein-
destufe verwirklicht werden.
Leider kommt es noch zu oft
vor, dass solche Gremien ent-
weder fehlen oder zu sehr ver-
quickt sind mit der Verwal-
tung, die nicht selten aus ir-
gendwelchen «internen Riick-
sichtsnahmen» zum vornher-
ein befangen ist und vor allem
bei offentlichen Aufgaben
nicht wider sich selbst zu ent-
scheiden wagt.
@® Schliesslich wire danach zu
trachten, dass den amtlichen
Natur- und Heimatschutz-
Fachstellen kompetenzméssig,
personell und finanziell der
Riicken gestirkt wird. Denn
heute nehmen sie sich haufig
aus wie Fortsidtze gegenldufi-
ger Stellen, die aber in ent-
scheidenden Fragen wenig
oder nichts zu sagen haben.
Marco Badilatti

tage d’importance aux postu-
lats de la protection du patri-
moine et de la nature dans la
politique courante, et une vo-
lonté mieux affirmée, de la
part des autorités, d’appliquer
la législation, je vois surtout
quatre mesures qui $impo-
sent:

® La plus importante consis-
terait en réformes adminis-
tratives €loignant les services
qui sont a la source des con-
flits. La Confédération a ré-
cemment montré ’exemple, a
cet égard, en transférant 1’Of-
fice fédéral des routes du Dé-
partement de lintérieur (res-
ponsable de la protection des
sites!) au Département des
communications et de I’éner-
gie. Il faut espérer que les
Cantons élimineront a leur
tour certaines allergies analo-
gues.

® Du point de vue des organi-
sations a but idéal, un intégral
droit de recours des associa-
tions devrait étre introduit sur
le plan cantonal. Contraire-
ment aux diableries peintes
sur la muraille par certains
gouvernements cantonaux, ce
droit de recours a fait ses
preuves d’instrument efficace
et apte a pallier, voire méme a
prévenir, des décisions arbi-
traires, erronées, ou entachées
de négligence, des autorités.

® En troisiéeme lieu, des com-
missions de protection des si-
tes absolument indépendantes
de lautorité devraient étre
créées, jusqu’a I’échelon com-
munal. Il arrive encore trop
souvent que de telles commis-
sions ou bien fassent défaut,
ou bien soient trop liées a ’ad-
ministration, qui donne sou-
vent la préférence a diverses
«considérations internesy, et
qui surtout, dans ses taches of-
ficielles, n’ose pas décider con-
tre elle-méme.

® Enfin, il faudrait arriver a
ce que les services officiels de
protection de la nature et du
patrimoine soient renforcés.
Actuellement, ils apparaissent
trop souvent comme des ap-
pendices de services a tendan-
ces contraires, que l'on veut
bien tolérer, mais qui dans les
questions importantes n’ont
pas grand-chose a dire, ou
méme rien du tout.

Forum 3



	Der Staat zwischen Schutzpflicht und Bausünden

